
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Darmkrebsmonat: Familiäres Risiko durch Früherkennung minimieren 

 
Darmkrebs in der Familie? Früherkennung tut Not! 

 
Berlin, 14. März 2016 – Obwohl Familienangehörige von Patienten mit Darmkrebs 
eine Hochrisikogruppe für die Entwicklung von Krebserkrankungen des 
Dickdarms und Enddarms sind, fallen sie im deutschen Gesundheitswesen noch 
zu oft durchs Raster. Anlässlich des Darmkrebsmonats rufen die nieder-
gelassenen Krebsspezialisten dazu auf, Darmkrebspatienten und deren Familien 
konsequent über den enormen Nutzen der Krebsfrüherkennung bei Angehörigen 
von Darmkrebspatienten zu informieren, um so das Risiko zu verringern.   

  
Der Darmkrebs ist sowohl bei Männern als auch bei Frauen die zweithäufigste Krebs-
erkrankung der inneren Organe. Im Laufe des Lebens erkrankt einer von 14 Männern 
und eine von 18 Frauen daran.  „Wird die gesamte Lebensspanne betrachtet, beträgt 
das Risiko, einen Darmkrebs zu entwickeln, über alle Bevölkerungsgruppen hinweg 
etwa fünf Prozent1“, betont Dr. Michael Eckart aus Erlangen, Mitglied im Vorstand des 
Berufsverbands der Niedergelassenen Hämatologen und Onkologen in Deutschland – 
BNHO e.V.. 
 
Bei drei von zehn Patienten gab es schon Darmkrebs in der Familie 
Doch nicht bei allen Menschen ist das Risiko gleich hoch. Alte Menschen erkranken 
häufiger an Darmkrebs als jüngere Menschen. Männer erkranken früher als Frauen. 
Besonders gefährdet sind Familienangehörige von Darmkrebspatienten, vor allem 
Eltern, Kinder und Geschwister. „Sie haben im Vergleich zu Menschen aus Familien 
ohne Darmkrebserkrankungen ein deutlich erhöhtes Risiko, selbst einen Darmkrebs zu 
entwickeln“, betont Eckart. In Deutschland finden sich bei knapp 30% aller Patienten mit 
Darmkrebs Familienangehörige, die ebenfalls an Darmkrebs erkrankt waren.2 Das 
heißt: Jeder dritte Darmkrebspatient hat statistisch gesehen einen nicht erkannten 
Darmkrebsfall in der eigenen Familie. 
 
Verwandte ersten Grades haben doppelt so hohes Risiko 
Wie hoch das Risiko der Familienangehörigen von Darmkrebspatienten ist, hängt davon 
ab, um welche Darmkrebsform es sich handelt und wie eng das Verwandtschafts-
verhältnis ist. Bei der großen Mehrheit der so genannten sporadischen, also nicht direkt  
 



 
 
erblichen Darmkrebsformen ist das Risiko für Verwandte deutlich erhöht: „Wir gehen 
davon aus, dass das Risiko bei Verwandten ersten Grades von Darmkrebspatienten 
zwei- bis dreimal so hoch ist. Tritt der Darmkrebs vor dem 60. Lebensjahr auf, ist es 
sogar drei- bis vierfach erhöht1“, so Eckart.  
 
Bewusstsein für familiäres Darmkrebsrisiko schärfen 
Vor dem Hintergrund dieser Zahlen möchte der BNHO Darmkrebspatienten für das 
erhöhte familiäre Darmkrebsrisiko sensibilisieren und ihre Familienmitglieder zur 
frühzeitigen Vorsorge motivieren. Gleichzeitig appellieren die niedergelassenen 
Krebsspezialisten an alle Ärzte, die mit Darmkrebspatienten in Kontakt kommen, diese 
nicht nur allgemein darüber aufzuklären, dass Darmkrebs in Familien gehäuft auftreten 
kann. „Stattdessen muss aktiv nach Angehörigen gefragt werden, und alle Index-
patienten sollten Informationsmaterial für jeden näheren Angehörigen erhalten“, so der 
BNHO-Vorsitzende Prof. Dr. Stephan Schmitz. 
 
Das Medizinsystem hat bisher für die systematische Einbeziehung der Verwandten 
keine Möglichkeiten geschaffen. Eine weitere wichtige Rahmenbedingung wäre die 
Vernetzung und Integration verschiedener ärztlicher Fachgruppen bei der Behandlung 
und Erkennung des familiären Risikos. Eine solche Zusammenarbeit würde nicht nur 
ermöglichen, frühzeitig Patienten mit Risiko zu identifizieren, sondern bereits Erkrankten 
eine qualitativ optimierte Versorgung zukommen zu lassen.  
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Über den BNHO e.V. 
Der Berufsverband der Niedergelassenen Hämatologen und Onkologen in Deutschland 
- BNHO e.V. ist im Mai 2000 mit Sitz in Berlin gegründet worden und vertritt bundesweit 
die berufspolitischen, wirtschaftlichen und sozialpolitischen Interessen seiner Mitglieder. 
Aktuell sind 600 niedergelassene Fachärzte der Inneren Medizin mit Schwerpunkt 
Hämatologie und Onkologie bzw. mit vergleichbarer hauptamtlicher onkologischer 
Tätigkeit im Berufsverband Mitglied. Die im BNHO zusammengeschlossenen Hämato-
logen und Onkologen behandeln jährlich gut 600.000 Krebskranke. Der Vorstand 
besteht aus acht Personen und wird alle drei Jahre gewählt. Die Geschäftsstelle 
befindet sich in Köln. 
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Prof. Dr. Stephan Schmitz, Vorsitzender 
Armin Goetzenich, Geschäftsführer 
 



 
 
BNHO e.V. 
Geschäftsstelle  
Sachsenring 57 
50677 Köln 
Tel.:  0221 - 99 87 98 0 
Fax:  0221 - 99 87 98 22 
E-Mail:  info@bnho.de 
Web:  www.bnho.de 
 


